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-

ren politischen Bedingungen verlaufen, 

-

keit« zeitweilig die kulturelle Hegemonie 

-

-

sen, was zumindest in Ansätzen auch in 

und Angelpunkt der Problemlagen bei-

der Stadtteile war die Wohnfrage, an der 

-

prozesse der Verwaltung zeigen lassen.

anregenden Hinweisen und Einzelhei-

Friedrichshain verstehen. Zudem ope-

riert Hochmuth auf einer breiten Kennt-

nis der zeitgeschichtlichen Forschung 

und verwendet ein breites Repertoire an 

Quellen, die von Studien des Kaiserreichs 

über Zeitungen bis hin zu Interviews mit 

ehemaligen Akteuren reichen. Beson-

ders hervorzuheben sind seine vielfäl-

tigen Hinweise auf lokale historische Er-

-

berger Szene neu angeeignet wird und 

-

lin schwappt, bis selbst Erich Honecker 

ihn positiv besetzt verwendet, gehört 

zu einem wichtigen Aspekt von Stadtge-

schichte. Solch historisierenden Zugehö-

rigkeitserzählungen zu überschaubaren 

Sozialräumen verdeutlichen das Verhält-

für die Stadtgeschichte insgesamt weiter-

gedacht werden sollte. Ebenso überzeu-

gend ist die hier präsentierte »asymme-

-

ten und Unterschiede zweier so nahelie-

gender Bezirke nachvollziehbar werden. 

Aber es gibt auch einen Wermutstropfen. 

Am Ende des Fazits weist Hochmuth da-

rauf hin, dass Kreuzberg durch die alter-

stärker mit der Welt verbunden gewesen 

eine deutliche Schwachstelle der Analy-

-

ment bleibt in allen drei Untersuchungs-

feldern Wohnen, Kirchen und Vergnügen 

nahezu unbeleuchtet, obwohl in Kreuz-

-

zent der Wohnbevölkerung keinen deut-

einem profunden und anregenden Buch, 

das Stadtgeschichte über ihre Stadtteile 

hinaus schreibt.

Aidspolitik

Bedrohung im geteilten Deutschland, Göt-

ansteckend, auch nicht beim Sex ohne 

Kondom.« Was Der Spiegel

Ergebnis einer umfassenden europawei-

ten Studie, die belegte, dass die heuti-

ge retrovirale Kombinationstherapie die 

Anzahl der HI-Viren bei Bluttests unter 

die Weitergabe des Erregers verhindern, 

verändert das -

cy Syndrome

der Schwelle dazu, seinen Status als In-

-

breitung der Krankheit zu verhindern, 

könnte nicht mehr eine Frage des Wis-

sens um und der Anwendung von 

Sex-Praktiken sein, sondern ein Problem 

-

ne Verfügbarkeit der entsprechenden 

Präparate vorausgesetzt. Nicht nur mit 
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dieser neuen Verschiebung in der Bedeu-

Aufarbeitung der ersten Transformation 

-

-

zierten aktuelle Brisanz.

Tümmers geht es bei der Geschichte 

werdenden Neuverhandlungen und -jus-

tierungen im Verhältnis zwischen Bür-

ger*innen und dem bundesrepublika-

nischen Staat. Narrativ ausgesprochen 

seinen Sprachbildern dadurch manchmal 

nicht vollkommen präzise, wie zum Bei-

spiel bei der Gleichsetzung der deutsch-

-

Kapiteln eine genaue, chronologisch ge-

gliederte und drei Perioden unterschei-

dende Rekonstruktion der vorrangig 

die er mit denen in den USA und der 

-

Kommunikationsprozesse hätten die zu-

nächst unbekannte Krankheit als allge-

meine und vermeintlich tödliche Bedro-

und politischer Ordnungsfähigkeit, für 

welche die Biomedizin keine brauchba-

erklärten sozial- und gesundheitspoli-

tischen Akteure konnten sich auf keine 

konsistente und kohärente Bewältigungs-

hinaus sei jedoch letztendlich die frei-

heitlich demokratische Grundordnung 

-

fe, Freiwilligkeit, Eigenverantwortlich-

keit und solidarischen Kooperationsbe-

-

entfaltende Aidspolitik könne demnach 

nicht als historischer (Struktur-)Bruch 

verstanden werden, sondern sei als ein 

Katalysator historischer Entwicklungen 

erscheint, liegt an einer kontrovers disku-

politischen Entscheidung. In der Bundes-

die Autoimmunerkrankung nicht repres-

Aushandlungen dieses Beschlusses hat 

Tümmers eine gewinnbringende heuris-

tische Sonde an der Hand, mit der er die 

Abwägung zweier staatlich zu garantie-

des Einzelnen gegenüber dem Anspruch 

-

schen Situation nachzeichnen kann. Sei-

-

beraler gewordenen Vertrauensstaates, 

in dem »Bonn Aufgaben des Staates zu 

-

auf einen Parlamentsbeschluss vom No-

-

-

-

diskriminierender seuchenpolizeilicher 

-

-

-

same, individuelle Verhaltensänderun-

Als eine solche exemplarische, um 

Kontext vielfach erweiterte und minutiös 

periodisierende Politikgeschichte der Si-

-

niert  vorzüglich. 

Im Kern bestätigt sie die Erfolgs- und 
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sind auch die vornehmlich herangezoge-

-

sel aus Archiven, die Fachpublikationen 

-

le aus dem Bundestag die richtigen Quel-

len. Für die Untersuchung von Bedro-

hungs- und Normierungsdiskursen wäre 

Bild- und Filmmaterial hilfreich gewe-

und Popularisierungsforschung nachge-

wiesenen Wirk- und Gestaltungsmacht 

bei der Zirkulation von Wissen (und 

-

-

-

rascht das Fehlen visueller Quellen.

So deutet Tümmers solche Potenzia-

-

weise der Komplexität des sozialistischen 

Staates nicht durchgehend gerecht. Er 

»heuristische Vergleichsfolie« und als be-

ziehungsgeschichtliches Gegenüber der 

Bundesrepublik. Obwohl Tümmers an 

dieser Stelle Transferprozesse vor allem 

in Richtung Osten ausmacht, nimmt er 

die Abläufe der Rezeption und damit die 

(Reichweite der)  der Akteure vor 

Ort und deren Netzwerke nicht genauer 

betrachteten Anti-Aids-Ausstellung des 

zwar aus der Bundesrepublik übernom-

men worden und wie diese setzten die 

Ausstellungsmacher*innen programma-

-

-

wohl kam die Exposition nicht über eine 

-

gieren von konservativen Werten in Be-

zug auf Familie und Sexualität hinaus. 

-

-

nung getragen. Eine symmetrische Ver-

die Aussagefähigkeit ihrer staatlich pro-

untersucht wie die Bundesrepublik, ist 

-

chen Ordnungen vielleicht die USA oder 

nicht schwer zu erarbeitende Kontrastfo-

-

vergenzen als auch nach internationa-

len Transferprozessen beim Umgang mit 

-

leihen können, dass nationale Pfadab-

hängigkeiten wichtiger waren als inter-

nationale Organisationen.

Ebenfalls hätte sich der Rezensent 

bei den emotions- und präventionshis-

torischen Ausführungen ein wenig mehr 

-

te dazu beitragen können, Gefühle wie 

Angst und Bedrohtheit, aber auch Ver-

zu holen. Sie hätten in ihrer Bedeutung 

-

chend zu anderen Bedrohungsszenarien 

wie der der nuklearen Vernichtung si-

tuiert werden können. Gleiches gilt für 

die für Tümmers Geschichte so zentra-

-

gie. Ihre Entwicklung weiter zeitlich zu-

rückzuverfolgen hätte als zusätzlicher 

Schlagwort des »Präventiven Selbsts« 

-

teriorisierung präventiver Verhaltens-

normen müsste nämlich noch mit den 

vielen Ungleichzeitigkeiten zwischen be-

völkerungs- und individuumsbezogenen 

Präventionsformen genauer in Beziehung 
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verhütenden Vorsorge ist von diversen 

-

wickelte sich das »Präventive Selbst« nicht 

erst mit diversen Schüben der Subjekti-

vierung unter neoliberalen Vorzeichen 

-

ge einen zentralen Stellenwert im Ent-

wurf des bürgerlichen Subjekts erlangte. 

erscheint die zeithistorisch nahezu syn-

chron und international verlaufende prä-

ventive Funktionsausweitung der Bio-

medizin einerseits und der Genese einer 

andererseits widersprüchlich. Während 

erstere Entwicklung individualisierend 

und damit entpolitisierend wirkte, bau-

te New Public Health auf einem Verständ-

nis individuellen Gesundheitshandelns 

die Voraussetzung dafür, die kollekti-

und implementieren zu können. Zudem 

verstärkte dieses Verständnis die Politi-

sierung von Gesundheit.

Trotz Tümmers’ insgesamt gewinn-

bringender Studie steht es für den 

bundesrepublikanischen und für den 

deutsch-deutschen Fall immer noch aus, 

die -

ren. Hier zeigt sich ein Nachteil darin, 

mit ihren Bestrebungen um Anerken-

nung ihrer Erfahrungen, ihres Wissens 

und ihrer Bedürfnisse kaum im Blick hat. 

-

nen wie auch zu beratenden Expert*in-

nen wurden, ist wohl beachtenswert. 

von »Opfern« zu Anspruchsgruppen zu 

schreiben und diesen Prozess mit den 

besser bekannten anglo-amerikanischen 

Entwicklungen in Beziehung zu setzen, 

steht noch aus.

Christian Sammer (Heidelberg)

Zeitgeschichte der Dinge

Dinge. Spurensuche in der Welt der mate-

-

-

arbeit von Katja Böhme und Anna Ka-

Projekt. Fokussiert auf materielle Kultur 

möchte das bildreiche Buch eine zeitge-

-

Beiträge (von denen vier allerdings kei-

-

Zeithistorische Forschung Potsdam an-

-

terielle Kultur als soziales Gedächt-

soll hier einerseits eine Perspektive auf 

die alltägliche beziehungsweise alltags-

-

-

explizit als eine Gegenperspektive zu do-

-

-

part Westdeutschlands aufgefasst wird 

(Regina Göschl etwa verfolgt in -

tag im Museum -

-

sche Bereiche untergliedert. Nach einer 

pointierten und dichten Einleitung, die 

-

spektiven der Geschichtsforschung ein-

führt, beinhaltet der erste Buchabschnitt 

empirisch und theoretisch gut durch-

dachte Beiträge zum Verständnis des ge-


